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für feinen eigenen Körper 51t sieben, bie Darin tieftest, fid] Dnrd] Sennljung
Don Sonnenbabeeinrid)tungcn etc., fo i]äufig alê möglid) einer ausgiebigen
Sefonttung teilhaftig- 51t machen, Der Sal)! Der SoI)unng in Sejug auf Sc*

lidjtung ltnb Scfotmung bie gröfjtc 3-lufmetffamfeit 51t fcbenfcn,Jo oft ats

möglid) and) feine Kleiber, ÜSäjcEje, fein Settenmateriat Der besinfigierenben
Sonneneinroirfung aus5ufebe.1t unb ebeufo Der fünftlidjcn ^Beleuchtung fei*

ner Sßohnräiitue bie nötige Sorgfalt angebeiljen 511 laffen. Sie_ Daraus
refultierenbe bermet)rte Arbeit unb eine ettoeld)e @r[)öf)ung Des $auSï)aU
hutgsbubgets machen fid) burd) beffere ©cfunbtjeit nnb förpcrlidjeS 2M)Ibe=
'{jagen fowie burd) erhöhte 3lrbeitsfrenDigfeit unb *2eiftung reitblid) begablt.

(fgortfettung folgt.

Merkt l®)ipn»H)Brfce».
(Tötet ï>te fliegen.

3n einer Serie bon Vorträgen über Die Serberbnië Der Singe im
,ÇauëI)aIt, bie fßrofcffor Karl ©gli in 3iirid) in einem gut befuditen Junten»
bitbnngSïurS ïjiclt, tourbe allerlei fjntercffantes über biefe unliebfanten
(Säfte mitgeteilt, pm tpaufe fittb es baitptläct)lid) fi'tttf Strien bon fliegen,
bie unS beläftigen nttb Schaben jufügett: __

Serbältnismäf;ig barmlos ift Die fleine Stubenfliege. Sie i]t nur
etwa l)aib fo groff, Wie bie geloübnlicbe Stubenfliege.. EDtan erfennt fie ba=

ran, baf; fie im §od)fommer ftunbentang mit i£)ïcn ©enoffett etioa einen
Steter unter Der Qimmerbetfe iljre freifettben, oft gudenben Sans* unb

tpocbseitëflitge ntadit, um fid) bann etioa an einem Seudjter ober einer

Simpel ausgumben. ' Stuf äRenfdjen ober Speifcn foist fie fid) faft nie. Csfive

(gier legt fie in allerlei Stift unb Unrat ab. ©s entwickln fid) Daraus balb

fleine, Weifje fDxaben, bie merfioitrbige, borftige Stnhängfel traben, ©elangen
folcpe Stäben Kinbern in Den ©tagen, toenn fie nad) ibrer übten ©etool)n=

beit unteineê Qeug offen, fo toerbeit fie nicht oerbaut, föntten aber fdftoere

Steigungen unb frantljafte Quftäube erzeugen, bis bie fßlagegeifter loieber

entleert finb.
Sie bäufigfte ift Die gemeine Stubenfliege, eiire frecfje, gubringlid)e unb

läftige ©enoffin unferer SBobnung unb Der Serfaufsraunte. Sie_ feist fid)
überall Igin, auf alle Speifcti, auf Den Staub ber ©lafer unb Söpfe, auf
uufere Stafe unb Stirne, aber ebeufo gerne auf faulenbe, übelxiedjenbe unb
Pcrborbene Singe, auf ©rfremente, Sias ufm. ©ine befonbere Sorliébe

fdfeint fie für Den SlusWurf ber Subertulofen 51t haben unb für ©iter. Sic
beleibt fid) Dabei Die Seine unb Den behaarten Scib mit Saftcricn alter 3frt,
folgen, bie SSertoefung u;tb gäulnii) erregen, aber oft auch wit Kranfbeik*
erregetn. „Sie fliegen fittb ungWeifel'haft in bielett fällen bie Übertrager unb

Serbreiter Don Kranfheiteu. Senn man eine ruhig fifcenbe fliege beobach*

let, fo fiept man oft, loie fie fid) ernfig pufet: Sie reibt ihre Sorberheine an*
einanbet, kit fie, fährt Damit über bie $IitgeI unb Den Kopf, faft loie eine

Kalte. Scheinbar ift fie ein recht reinlidjeê Sier, aber bie an ihr fy*fkuben
Saïterien Werben burd) biete .Steinigung nicht entfernt. Sa§ gtiegenloeib*
dien legt eine arope 3al)l 160—100) itou Keinen Weihen ©iern in ber*

fd)iebene faulenbe ober bermobernbe Stoffe ab, gum Seifpiel in tfsferbemift.
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für seinen eigenen Körper M ziehen, die darin besteht, sich durch Benutzung
von Sonneilluideeinrichtungen etc., so häufig als möglich einer ausgiebigen
Besonnung teilhaftigen machen, der Wahl der Wohnung in Bezug auf Be-

lichtung und Besonnnng die größte Aufmerksanikeit zu schenken, so oft als
möglich auch feine Kleider, Wäsche, sein Bettenmaterial der desinfizierenden
Sonneneinwirkung auszusetzen und ebenso der künstlichen Beleuchtung fei-

ner Wohnränme die nötige Sorgfalt angedeihen zu lassen. Tie^ daraus
resultierende vermehrte Arbeit und eine etwelche Erhöhung des Haushal-
tungsöndgets inachen sich durch bessere Gesundheit und körperliches Wohlbe-
Hagen sowie durch erhöhte Arbeitssreudigkeit und -Leistung reichlich bezahlt.

«Fortsetzung folgt.)

Allerlei Wissenswertes.
Tötet die Fliegen.

In einer Serie von Porträgen über die Verderbnis der Dinge im
Haushalt, die Professor Karl Egli in Zürich in einem gilt besuchten Frauen-
bildungskurs hielt, wurde allerlei Interessantes über diese unliebsamen
Gäste mitgeteilt. Im Hanse sind es hauptsächlich fünf Arten von Fliegen,
die uns belästigen und Schaden zufügen:

^ ^Verhältnismäßig harmlos ist die kleine Stubenfliege. Sie ich nur
etwa halb so groß, wie die gewöhnliche Stubenfliege. Man erkennt sie da-

ran, daß sie im Hochsommer stundenlang mit ihren Genossen etwa einen

Meter unter der Zimmerdecke ihre kreisenden, oft zuckenden Tanz- und
Hochzeitsslüge macht, um sich dann etwa an einem Leuchter oder einer

Ampel auszuruhen. Auf Menschen oder Speisen setzt sie sich fast nie. Ihre
Eier legt sie in allerlei Mist und Unrat ab. Es entwickeln sich daraus bald

kleine, Weiße Maden, die merkwürdige, borstige Anhängsel haben. Gelangen
solche Maden Kindern in den Magen, wenn sie nach ihrer üblen Gewöhn-

heit unreines Zeug essen, so werben sie nicht verdaut, können aber schwere

Reizungen und krankhaste Zustände erzeugen, bis die Plagegeister wieder
entleert sind.

Die häufigste ist die gemeine Stubenfliege, eine freche, zudringliche und
lästige Genossin unserer Wohnung und der Verkaufsräume. Säe setzt sich

überall hin, aus alle Speisen, auf den Rand der Gläser und Töpfe, ans

unsere Nase und Stirnen aber ebenso gerne ans faulende, übelriechende und
verdorbene Dinge, auf Erkremente, Aas usw. Eine besondere Vorliebe

scheint sie für den Auswurf der Tuberkulösen zu haben und für Eiter. Sie
belädt sich dabei die Beine und den behaarten Leib mit Bakterien aller Art,
solchen, die Verwesung uyd Fäulnis erregen, aber oft auch mit Krankheits-

crregern. ^

Die Fliegen sind unzweisellzast in vielen Fällen die Übertrager und

Verbreiter von Krankheiten. Wenn man eine ruhig sitzende Fliege beobach-

tet, so sieht man oft, wie sie sich emsig putzt: Sie reibt ihre Vorderbeine an-
einander, leckt sie, fährt damit über die Flügel und den Kopf, fast wie eine

Katze. Scheinbar ist sie ein recht reinliches Tier, aber die an ihr haftenden

Bakterien werden durch diese Reinigung nicht entfernt. Das Fliegenweib-
chcn legt eine aroße Zahl <V0—MW von kleinen Weißen Eiern in ver-
schiedene faulende oder vermodernde Stosse ab, zum Beispiel in Pferdemist.



307

Tic fid) Damit« cnimiifelitbett SarDen finb mcipe SOiaben, an Dem einen
©nbe fpiljig, am anberii ftinnpf. Sind) biefe ÜDiaben föimen unter Um=
ftänbcn in beit mcnfcplicpen Tarin gelangen unb bort fdpnere Steigungen
ergeitgen. SBenn bie SStaben audgematpfeit finb, bermaitöelit fie fid) in
fteine, tönndfeitförmige, braune puppen, and benen bei marinem SSetter
in iuenigen Sagen bie fertigen fliegen audfriedjeit.

Sägt man int 'Sommer ein fvenfter offen fiepen, fo fommt nid)t feiten,
befonberd menn fgdeifepfpeifen auf beut Tifcp fielen, eine plumpe, biete

fliege pereingeflogcit unb ftürmt britmnienb unb ungeftiiiii burd) bad
Simmer. Sic fctit fid) gerne auf bas gleifd) ab unb legt, menn man fie
ilid)t frört, eine grofje Shiga!)! Pon meipen Giern darauf ab, pier ein
Tupenb unb bort mieber eins. Tann fepiept fie mieber banou unb ftöffi
babei oft bürbar an bie fÇenftex. Tas ift bie blaue Sd)iueif;fliege. .fiaben
mir bas SlBIegen ber Gier nid)t beobadjtet unb bemapren bad S'teifd) Bid

gum folgenbeit Tage auf, fo feifett mir leine Gier mebr, Dafür miininelt
cd non ïleinen SKabett, bie and ben Giern audgcfdjlüpft finb. SI He bie SJia=

Den im fÇIeifcf), Sped, Seife ufm. finb fvliegenmaben. Sept oft legt bie
Stpmetfff liege ipre Gier auf meitfd)!id;e Scid)en, ja gelegentlid) fogar auf
lmbepiilflicpe ïranïe Sinber ab, in bie SRunbminfel, Cpreit, auf Die

Slugenliber unb in SBunben.
Gine aubere grope Fliege ift bie $Ieifef)f[iege. Ter Seib ift fefimarg

unb graubraun geftreift unb getoiirfelt unb gicmlidj ftarf mit raupen ipaa=
reit befetit. Tie Singen finb rot, merbeit aber nad) bem Slbfterbcn ber Stiege
bttnïel. Sie legt leine Gier, fonbern Bringt lebenbe SKabeit gur SBelt, bie
fid) fofort in bad Fdifd ober SXad einbopren, auf bad fie abgelegt morben
finb.

häufiger auf Grïrementen unb Slad, aid int $aitfe, fiept man eine
fepöne, metadifd) griin ober blaugrün fdillernbe Fühle, bie ©olbfliege.
Sic mirb etma babitrcp läftig unb gefiiprlicp, baff fie ipre Gier in fcplecpt
gcpaltene SBunben ablegt, mo fid) bann bie iOiabcn entmirfelit unb ein=

bopren.
Tranpeii in ber Statur pelfcu bie ^Çlieçjcit, refpeltiüe ipre fDtaben, bie

abgeworbenen Tiere unb fpflangen beieitigen unb finb auf biefe SBeifc

nüplitp- Sut .Çiatife aber finb fie fcpäblicpe, e'felpaftc unb gefäprlicpe Tiere,
beneit man Den ®rieg erïlâren muff.

S'n febein fRanm, mo SKenfden fid) aufpalten, füllten gu beginn Der

marinen Sapredgeit Fliegenfänger, bie man bitüa laufen unb bequem auf=
päitgen laiin, aufgepängt ioerben. (Sdfmeig. 2IrbeitSIeprerinnen=3tg.f

BürfrerfiJjaii.
3eidjen borlagen bon ,Ç) a :i § SB i b i g. Bertag ban @ebr. ©tct)Ii, Qii=

rid). ^Srei§ gr. 7.50. — $iefe ©ammlung tunfant 54 gauge Ieid)te peidmungen, bie
iibergetjen gu giguren unb petfpeïtibifdjen Sanbfdjaften, lueltfie ftcb für S3Ieiftift
unb Sable eignen. 3fr>ecf]rtâfîtg toäre e§, bie Sßorlagen itacb ibter ©djtoierigîeit
gu orbnen, um bie Sinber angubalten, mettjobifd) borgugefien. 3'ueifeIIûë enthält
bie ©ümmlung biet Stnregung unb leitet im cingctnen bortrefftid) an.

„3 o d) e m, ber ig u n g b u r f d) e" bon 9? i î I a u § 93 o 11. Sfîit Itmfdjlag*
geidmung bon ipanê Qürdjer. 228 ©eiten. S^reiê gt. 7.—, gebunben gr. 9.—.
®ertag bon Sïrt. fjiiftitut Oreïï Süfgti, 3ürid). — ®ttt ïraftftro^enber junger @Iar=
ner, in 3ürid) aufgeluadifen unb bort in einer grofgen SBerïftâtte al§ ©ieffer tätig,
Inirb gum feurigen Sttitîâmpfer für bie rebolutionären fgbeen, bie gumeift bem
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?ie sich daraus entwickelnden Larven sind weiße Maden, an dein einen
Ende spitzig, am andern stumpf, Auch diese Maden können unter Um-
ständen in den menschlichen Darm gelangen und dort schwere Neigungen
erzeugen. Wenn die Maden ausgewachsen sind, verwandeln sie sich in
kleine, tönnchenförmigc, braune Puppen, ans denen bei warmem Wetter
in wenigen Tagen die fertigen Fliegen anskriechen.

Lösch man im Sommer ein Fenster offen stehen, so kommt nicht selten,
besonders wenn Fleischspeisen ans dem Tisch stehen, eine plumpe, dicke

Fliege hereingeflogen und stürmt brummend und ungestüm durch das
Zimmer. Sie setzt sich gerne ans das Fleisch ab und legt, wenn man sie

nicht stört, eine große Anzahl von Weißen Eiern daraus ab, hier ein
Dutzend und dort wieder eins. Dann schießt sie wieder davon und stößt
dabei oft hörbar an die Fenster. Das ist die blaue Schmeißfliege. Haben
wir das Ablegen der Eier nicht beobachtet und bewahren das Fleisch bis
zum folgenden Tage ans, so sehen Nur keine Eier mehr, dafür wimmelt
es von kleinen Maden, die aus den Eiern ausgeschlüpft find. Alle die Ma-
den im Fleisch, Speck, Käse usw. sind Fliegenmaden. Sehr oft legt die
Schmeißfliege ihre Eier ans menschliche Leichen, ja gelegentlich sogar ans
nnbehülfliche kranke Hinder ab, in die Mundwinkel, Ohren, aus die
Augenlider und in Wunden.

Eine andere große Fliege ist die Fleischfliege. Der Leib ist schwarz
und graubraun gestreift und gewürfelt und ziemlich stark mit rauhen Haa-
ren besetzt. Die Augen sind rot, werden aber nach dem Absterben der Fliege
dunkel. Sie legt keine Eier, sondern bringt lebende Maden zur Welt, die
sich sofort in das Fleisch oder AaS einbohren, auf das sie abgelegt worden
sind.

Häufiger auf Exkrementen und Aas, als im Han'e, sieht man eine
schöne, metallisch grün oder blaugrün schillernde Fliege, die Goldfliege.
Sie wird etwa dadurch lästig und gefährlich, daß sie ihre Eier in schlecht

gehaltene Wunden ablegt, wo sich dann die Maden entwickeln und ein-
bohren.

Draußen in der Natur helfen die Fliegen, respektive ihre Maden, die
abgestorbenen Tiere und Pflanzen beseitigen und sind auf diese Weise
nützlich. Im Hause aber sind sie schädliche, ekelhafte und gefährliche Tiere,
denen man den Krieg erklären muß.

In jedem Raum, wo Menschen sich aufhalten, sollten zu Beginn der
warmen Jahreszeit Fliegenfänger, die man billig kaufen und bequem auf-
hängen kann, aufgehängt werden. (Schweiz. Nrbeitslehrerinnen-Ztg.l

Bücherschau.
Zeichenvorlagen von Hans Witzig. Verlag von Gebr. Stehli, Zü-

rich. Preis Fr. 7.60. — Diese Sammlung umfaßt 64 ganze leichte Zeichnungen, die
übergeben zu Figuren und perspektivischen Landschaften, Welche sich für Bleistift
und Koble eignen. Zweckmäßig wäre es, die Vorlagen nach ibrer Schwierigkeit
zu ordnen, um die Kinder anzuhalten, methodisch vorzugchen. Zweifellos enthält
die Sammlung viel Anregung und leitet im einzelnen vortrefflich an.

„I o ch e m, der I u n g b u r s ch e" von Niklaus Bolt. Mit Umschlag-
Zeichnung von Hans Zürcher. 228 Seiten. Preis Fr. 7.—, gebunden Fr. 9.—.
Verlag von Art. Institut Orell Füßli, Zürich. — Ein kraftstrotzender junger GInr-
ner, in Zürich aufgewachsen und dort in einer großen Werkstätte als Gießer tätig,
wird zum feurigen Mitkämpfer für die revolutionären Ideen, die zumeist dein
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